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noch herabgefetzt werden. Für Schweizer fei bemerkt, daß die deutfchen

Bahnen viel billiger find als die unfrigen.
Es ift fehr zu hoffen, daß trotz der auch für uns fchwieriger

gewordenen wirtfchaftlichen Lage eine größere Anzahl fchweizerifcher
Freunde die Gelegenheit benutzen werden, die Stätte aufzufuchcn,
an der fo Großes gefchehen ift und die auch für die religiös-foziale
Sache entfcheidende Bedeutung befitzt. Dabei handelt es Sich keineswegs

darum, daß wir durch diefe Veranftaltung etwa Blumhardt
einfach für uns in Anfpruch nehmen oder umgekehrt uns auf Blumhardt
feftlegen wollten, aber die Vertiefung in das, was in Boll
erlebt, getan und verkündigt worden ift, bedeutet ganz Sicher ein
wertvolles Mittel, unfere Sache im Zentrum feiler und klarer zu machen.
Auf denn, in der Auferftehungswoche, nach Boll, wer es irgend
machen kann! Leonhard Ragaz.

Die Anmeldungen von der Schweiz aus richtet man am beften an
Dr. Leonhard Ragaz, Gartenhofftraße 7, Zürich 4, der fie an den
deutfchen Leiter der Konferenz, Pfarrer P. Weitbrecht in Heilbronn-
Neckargartach, weitergeben wird. Die erfte Hauptverhandlung am
Dienstag wird fo angefetzt, daß Schweizer, die am Abend vorher
bloß bis Stuttgart oder Ulm gelangen, dazu noch rechtzeitig erfcheinen

können. Ueber die Reiferoute follen im nächften Hefte Angaben
kommen.

MIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUNIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIH un immillili in mim urinimi mu iiiiiiimm

[ O I Zur Weltlage [ 0 |
HiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiFïiiiiiiiimi iiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiHMiiiiiMiiiiiiiiiiniiiHiiiiiiltiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiT

Das brennende Schanghai.

Das, was nun im Often vorgeht und was augenblicklich durch
das brennende Schanghai fymbolifiert wird, ift fo furchtbar, daß
fogar die Furchtbarkeiten des Weltkrieges davor zu verblaffen fcheinen.
Vielleicht auch ill es umfo furchtbarer, weil es nach dem Weltkrieg
gefchieht, weil es nach dem Weltkrieg möglich ift. Diefes von allen
Reiten von menfchlicher und göttlicher Scheu entblößte Vorgehen
der Japaner, diefe brennende Chinefenftadt von Schanghai, diefe
Luftgefchwader, die auf die chinefifchen Schützengräben ihre Bomben
werfen, mit Mafchinengewehren über Sie wegfegen und den Chinefen,
wie es in den Berichten heißt, damit entfetzlichen Schaden antun und
die über eine friedliche Stadt aus der Höhe eine Sturzflut von Tod
und Feuer ausfchütten, die armen chinefifchen Soldaten, die fich
dagegen in ihren Gräben verzweifelt wehren, die amerikanifchen,
englifchen, franzöfifchen, italienifchen Kriegsfchiffe, welche diefem Schaufpiel

tatenlos beiwohnen — das alles ift nicht mehr menfchlich, das
ift ein Spiel der Dämonen und ihres Fürften.
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Wir fragen — vielleicht törichterweife — nach dem Warum
oder Wozu diefer furchtbaren Dinge. Ift das brennende Schanghai
vielleicht die Totenfackel einer Welt? Welcher Welt? Unferer
„Kulturwelt", unferer heutigen Menfchenwelt? Oder bloß derjenigen
Welt, welche direkt in diefe Dinge mündet: der Welt des Imperialismus,

des Krieges, der Gewalt? Sollte unfer Gefchlecht, das den
Weltkrieg gefehen hat, aber doch nicht recht gefehen, nicht mit wirklich

fehenden Augen, noch eine Repetition im Kleinen nötig haben,
um nun, nachdem doch in den dreizehn Jahren nach dem Kriegsende
ihr das Bewußtfein um den Sinn diefer Dinge geweckt worden, endlich

ganz wach, ganz fehend zu werden?
Wir fehen in der Tat am Bilde des brennenden Schanghai alles,

was nötig ift. Da ift der Luftkrieg, deffen Schrecken unfere advo-
cati diaboli, die Verteidiger von Krieg und Militär, fo frech zu
leugnen verfuchen: die zerftörte, flammende, von den Leichen friedlicher

Frauen und Kinder erfüllte Chinefenftadt von Schanghai, eine
Stadt, fo groß oder wohl noch viel größer als Zürich, zeigt uns, was
wir zu erwarten haben. Die Verhafte der Soldaten werden in
Hunderter-, die der Zivilbevölkerung in Taufenderzahlen angegeben.
Wir fehen, wohin uns Wiffenfchaft und Technik führen, wenn fie,
von Gott abkommend, in den Dienft des Teufels treten.

Wir fehen den Lügenapparat am Werke, der den Krieg einleitet
und begleitet und ihn allein möglich macht. Wenn man von den
„Banditen" lieft, welche die Japaner vertreiben wollen, während fie
doch felbft als Banditen im Riefenmaßftab auftreten;1) wenn man aus
Japan fogar von Leuten des Verföhnungsbundes gewiffe Dokumente
erhält, die das heilige Recht der Japaner beweifen follen; wenn man
lieft, wie diefe dem Völkerbund und der Welt vordemonftrieren, daß
fie von den böfen Chinefen „angegriffen" feien, dann wird man nicht
nur merkwürdig an das erinnert, was wir in diefer Beziehung während

des Weltkrieges erlebten, fondern es kommt uns vor, als wollten

die Japaner alle jene von uns folange geübten Dinge gefliffent-
lich repetieren, um uns in diefem höllifchen Spiegel unfer eigenes
Bild zu zeigen, das Bild unferer Kultur!

So fehen wir auch die andere furchtbare Verbündete des Teufels
an der Arbeit: die Kriegsinduftrie. Immer deutlicher und immer
furchtbarer tritt fie aus dem Hintergrund hervor. Man erfährt das
Unerhörte, daß fogar der franzöfifche Staat den Japanern 800
Millionen Franken geliehen habe unter der Bedingung, daß der größere
Teil diefer Summe für Kriegslieferungen aus Frankreich verwendet

1) In der „Neuen Zürcher Zeitung" vom 12. Februar erzählt ein japanfreundlicher
Berichterstatter, Walter Boßhard, auf Grund von Augenfchein Taten der

japanifchen Soldateska, die an diabolifcher Graufamkeit alles aus dem Weltkrieg
Vernommene überbieten und nur an dem von den Türken den Armeniern
Zugefügten ein Gegenftück haben.
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werde, und daß die Munitionsfirma Hotchiß auch fchon Riefenaufträge

bekommen habe. Der franzöfifche Marineminifter Dumont,
Abgeordneter für die Abrüflungskonferenz, ift Präfident des

Verwaltungsrates der Banque Franco-Japonaise, unter den Mitgliedern
des Verwaltungsrates aber befindet fich auch Eugène Schneider, der
Mitbefitzer der großen Waffenfabrik Schneider-Creuzot. Das übrige
kann der Lefer fich felber fagen. Aber auch England macht mit.
Die Regierung Macdonalds, des einfügen Kriegsgegners, gibt
kaltblütig zu, daß englifche Kriegslieferungen im Werte von mehreren
Hunderttaufenden nach China und von vielen Millionen nach
Japan gegangen feien, und erklärte, daß man nicht daran denke, das

zu verbieten. Ebenfo machen es Amerika, Deutfchland, die Tfche-
choflowakei und nicht zuletzt die Schweiz. Von diefer foil an anderer

Stelle noch die Rede fein. Fügen wir hinzu, daß an der New-
Yorker Börfe infolge diefes glänzenden Gefchäftes eine Hauffe
eingetreten fei! Und Schanghai brennt, zu Taufenden Sterben in den
Trümmern feiner Häufer Frauen und Kinder, die Welt droht in
einen neuen Weltbrand zu verfinken — um der Munitionsfabriken
und Kriegsinduftriellen willen. So läuft der Kapitalismus wie in
Arbeitslofigkeit, Hungersnot und Bürgerkrieg, fo auch in Völkerkrieg

und Raffenkrieg, überall aber in Tod und Hölle aus.
Wir fehen aber noch mehr: wir fehen die Großmächte in ihrem

wahren Bilde. Sie fchauen zu. Sie, die wegen einer beleidigten Kon-
fulatsflagge mit Kriegsfchiffen und Luftgefchwadern zu drohen
fofort bereit find, Sie fehen diefem Morden und Brennen ruhig zu,
trotz dem Völkerbundspakt, trotz dem Kelloggpakt, trotz dem
Neunmächtepakt, trotz allen göttlichen und menfchlichen „Pakten".
Sie, die fo rafch zur Hand find, wo irgendwo Kapitalien gefährdet

fcheinen, entwickeln gegenüber einem der fchändlichflen
Völkerverbrechen aller Gefchichte eine wahrhaft engelhafte Geduld; fie, die
gegenüber allen Wehrlofen Löwen und Tiger Sind, verwandeln fich
in Lämmer, wo ihnen felbft die Gewalt entgegentritt. Diefe Noten
an Japan find fanft wie ein Brief an eine etwas entgleifte Geliebte.
Wenn Sie ihre Kriegsfchiffe nach Schanghai fenden, fo wird
nachdrücklich erklärt, es gefchehe nur des Schutzes „der eignen Intereffen"

willen, damit ja niemand etwa auf den Gedanken komme, fie
könnten etwa gar das „Intereffe" der gemordeten und mißhandelten
Frauen und Kinder oder des gefchändeten Völkerrechtes wahren
wollen. Noch mehr: man fieht allmählich deutlich, daß einige diefer
Mächte, die zu Schützern des Völkerrechtes berufen wären, Japan
direkt begünftigen und heimlich ermutigen. Das gilt fowohl vom
reaktionären Frankreich wie von den englifchen Tories. Ihnen ift
Japan nicht bloß als möglicher Bundesgenoffe gegen Rußland (und
allfällig auch Amerika!) wichtig, nein, es ift ihnen auch fympathifch
als Vertreter eines Prinzips, dem fie felbft huldigen, des Gewalt-
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prinzips, und dazu als Ordnungsmacht, wie lie fagen, während das
revolutionäre China ihnen verdächtig ift. Das ganze Großmacht-
fyftem und Großmachtwefen enthüllt fich im Flammenfchein von
Schanghai als das, was es ift: als eine dämonifche Macht, die zum
Sturze reif und überreif ift.

Das ift das Bild, das aus den Flammen von Schanghai auffteigt.
Das kann man dort fehen! Wird die Welt, befonders die Welt des

Abendlandes, es verftehen? Wird man es in Genf verftehen?
Es gibt Leute, die etwas anderes fehen, Leute, die fleh für fehr

gefcheit halten. „Man fieht", fo fagen fie, „man fieht an dem
Beifpiel Schanghais und der Mandfchurei, wie es einem Volke geht, das
fleh nicht ruftet; man fieht, wie es dem Schwachen geht, der in der
Nachbarfchaft eines Starken lebt; man fieht, wie die Gewalt herrfcht
und das Recht nichts ift, nichts der Völkerbund, nichts der Kelloggpakt,

nichts die Friedensbewegung; man fieht, wie töricht heute die
Abrüftung wäre; man fieht...!"

Ja, man fieht und ruftet. Es ift ja klar! China wird fich nun erft
recht militarisieren, Amerika erft recht ruften, ebenfo Rußland, ja,
alle Welt. „Man fieht!"

Ja, fieht man wirklich das? Sieht man nicht, wenn man noch ein
bißchen beffere Augen hat und noch ein klein wenig weiter denkt,
daß eben der Schwache vergewaltigt wird, wo es keine höhere
Ordnung gibt. Einer ill aber immer der Schwächere. Man fieht, wohin
die Rüftungen führen, was der Geift des Nationalismus wirkt, von
dem Japan erfüllt ift, wohin eine wahnbefeffene Militärkafte ein
Volk treiben kann. Man fieht, was all diefe riefigen Rüftungen nützen:

all diefe Mammutflotten zu Waffer, in der Luft, unter dem
Waffer und all diefe koloffalen Landheere, all diefe fünfundzwanzig
Milliarden Rüstungsausgaben im Jahre verhindern nicht, daß bei
einer beftimmten Konstellation, die durch diefen Zuftand felbft
erzeugt ift, das ganze Abendland, Europa mit Amerika zufammen,
ohnmächtig und befchämt vor der Frechheit einer Militärkafte Stehen,
die den Augenblick zu benutzen weiß. Das fieht man; diefe Sicherheit

gewähren die Rüftungen: die Sicherheit der Kataftrophe! Das
fieht man, wenn man noch ein bißchen gefcheiter ift, als diefe fich fo
gefcheit dünkenden Gewaltgläubigen und Kritiker der Abrüftung.
Man fieht, wie Europa und Amerika, diefes ganze Rüftungs-, Macht-,
Geld- und Gewaltfyftem, worin dort Chriftentum und Kultur
ausgelaufen, durch die Flammen von Schanghai beleuchtet und gerichtet
werden.

Japan aber wird mit Sicherheit feine Kataftrophe erleben. In
den Flammen des brennenden Schanghai wird fein dämonifcher
Weltmachtstraum zufammenbrechen. Denn es gibt eine Sittliche
Weltordnung — trotz alledem! —, es gibt eine Nemefis — trotz alledem!
es gibt einen heiligen, Starken Gott und fein Gericht — trotz alledem!
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Gott kann auch die Motive der Weltmächte benützen. England
und Frankreich, aus der Befangenheit ihrer kurzfichtigen Gedanken
und Begierden erwachend, werden erkennen, daß es fleh jetzt nicht
mehr um Rußland handelt oder um Kriegslieferungen, fondern um
das Schickfal der Weißen im Bereiche des ftillen Ozeans und damit
in der ganzen Welt. Sogar in die Schädel englifcher Dyehards wird
diefes Licht dringen. Damit fleht auf einmal die langerwartete Aus-
einanderfetzung zwifchen Weißen und Gelben riefengroß vor uns.
Aber ftatt mit der geeinigten „gelben Raffe" haben wir es mit einem
einzigen Vertreter derfelben, der die ungeheure Mehrheit der andern
Glieder der Raffe zum Todfeind hat, zu tun. In diefem Zufammen-
floß ift Japan zum Erliegen verurteilt. Aber es erhebt fich aus dem
Kampfe die Riefenaufgabe einer Löfung des Raffenproblems und
damit auch des Friedens im „friedlichen" Ozean. Auch über den
Flammen von Schanghai ill Gott am Werke.

Das beratende Genf.
Wenn Gott „mächtig im Streit" bleibt, fo ill der Völkerbund

ohnmächtig. Das liegt zu Tage. Es braucht wieder keine befondere
Gefcheitheit, um das zu fehen. Seine Unfähigkeit, die Sanktionen
gegen Japan zu vollziehen, und feien es auch bloß die wirtfchaftlichen,

bedeutet den Bankrott feiner bisherigen Form. Darüber muß
freilich durchdringende Klarheit herrfchen.

Aber das ift etwas anderes, als das übliche bald wütende, bald
fpöttifche Gefchimpfe. Es muß vielmehr mit allem Nachdruck
erklärt werden, daß es etwas Wohlfeileres und Geiftloferes nicht gibt,
als diefe Art von Völkerbundskritik. Uns kann man wirklich nicht
vorwerfen, daß wir gegen ihn blind feien und die Schärfe unferer
Kritik hat uns genug Tadel eingetragen. Aber unfer Tadel galt und
gilt der moralifchen Lahmheit und Feigheit der offiziellen Leiter des
Völkerbundes wie vieler feiner inoffiziellen fog. Freunde, nicht feiner
materiellen Ohnmacht. Und wir haben etwas für ihn getan, was von
jener andern Art von Kritikern meiftens nicht gefagt werden kann.
Was meinen fie denn eigentlich mit ihrem Losprügeln auf den
„Völkerbund"? Was ift denn der Völkerbund? Der Völkerbund find doch
wir. Er ill fo wie die Völker find. Die Völker find es, die in irgend
einer Form, fei's in parlamentarifcher, fei's in anderer, jene Menfchen

und Mächte ftützen, die dann den Völkerbund in der Hand
haben. Hier follen die Kritiker einfetzen. Dann gehen wir mit
ihnen. Am merkwürdigften macht fich dies Gefchimpfe von Seiten
der Sozialiflen, namentlich wenn es mit der üblichen Renommifterei
verbunden ift: „Die Arbeiterfchaft wird es machen. Sie wird den
Krieg überwinden und einen wahren Völkerbund fchaffen." Als ob
nicht die Arbeiterfchaft 1914 ebenfo begeiftert in den Krieg gezogen
wäre wie die andern! Als ob nicht der Sozialismus als Bolfchewismus
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ein neuer furchtbarer Militarismus geworden wäre und als
Sozialpatriotismus eine Stütze des alten! Als ob der Sozialismus zur
Befriedung der Welt in diefer ganzen Zeit etwas Entfcheidendes getan
hätte! Im Angel!cht diefer offenkundigen Tatfachen fich in die Bruft
werfen und mit verächtlicher Kritik der andern, die wenigftens etwas
getan haben, erklären: „Die Arbeiterfchaft wird es fein (oder gar:
ift es), welche uff.", kann nur der naivfte Pharifäismus oder
die ausgefchämtefte Demagogie. Eine riefige Aufgabe fleht vor ihr,
und fie hat alle Urfache, vor ihr demütig und befchämt zu liehen.
Erft wenn fie zu ihrer Löfung entfcheidende Taten getan hat — wozu

bloß ein entfchloffener Wille und ein wirklicher Glaube nötig
wären —, wird fie Anlaß zum Rühmen haben.

Aber auch jene „Stützen" des Völkerbundes, die fich all die Jahre
her moralifch entrüfteten, wenn wir von ihm und von den ihn
vertretenden freien Organifationen Charakter forderten, haben Anlaß,
mit fich felbft ins Gericht zu gehen. Wenn nun, vor eine entfcheidende

Probe geftellt, der Völkerbundsrat keinen Charakter gezeigt
hat, fo find Sie felbft daran vor allem mitfchuldig. Sie hätten helfen
follen, ihm das Rückgrat zu ftärken, als es noch Zeit war, ftatt all
fein lahmes, halbherziges und feiges Wefen mit fchönen Reden zu
verhüllen. Es zeigt Sich nun, wo feine wahren Freunde zu finden
waren.

Wenn das gefagt ift, dann muß man fich klar machen, daß in
der ganzen Konftruktion des Bundes, die in Not und Haft errichtet
werden mußte, von Anfang an allerlei nicht in Ordnung war.
Befonders in Bezug auf die Sanktionen. Ich frage: Hat eigentlich
jemand von uns annehmen können, daß diefe Sanktionen „im Ernft-
falle", d. h. wenn es Sich um eine den Frieden brechende oder
bedrohende Großmacht handelte, ausgeführt würden? Ich felbft habe
nie damit gerechnet. Die militärifchen hätte ich ja nicht einmal
wünfchen können, aber ich hielt auch die wirtfchaftlichen für
unmöglich. Diefe Sanktionen mochten vielleicht als Drohung etwas
bedeuten, im übrigen aber beruhte die Wirkung des Bundes allein
auf feiner moralifchen Kraft, die zu ftärken darum unfer Beftreben
war. Die Sanktionen waren eine unfolide Stelle in der Konftruktion
des ganzen Baues, und gerade an diefer Stelle ill es zum Zufammenbruch

gekommen.
Diefen Bankrott des Völkerbundes kann man fich nicht fchmäh-

lich genug vorftellen. Schon die ganze allzuformelle, allzujuriftifche
Art, womit er die chinefifch-japanifche Sache anfaßte, ließ allen
großen und kraftvollen Sinn vermiffen. In diefe Mafchen eines juri-
ftifchen Formalismus flüchten fich Feigheit und Lift. Das Verfagen
wird aber auch daran befonders deutlich, daß immer noch feine
Verräter und Schänder, die Japaner, wohlgemut im Rate fitzen und in
der Abrüflungskonferenz mitmachen. Er wird noch faft deutlicher an
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dem Schickfal jener „Studienkommiffion", die, ftatt fo fchnell als nur
möglich fich zu bilden und fich im Luftfchiff nach der Mandfchurei
zu begeben, fo langfam als nur möglich und nur aus fehr problema-
tifchen Perfönlichkeiten gebildet wird, dann Reifefchwierigkeiten
entdeckt, die gar nicht beliehen, und endlich erklärt, fie gedenke im April
in der Mandfchurei zu fein und im September, ein Jahr nach dem
Ausbruch der Feindfeligkeiten, Bericht zu erftatten, dafür aber einen
Kredit von 900 000 Goldfranken (der wohl noch erhöht werden wird)
verbraucht — eine Schindluderei ohnegleichen! Aber je mehr man
hinter die Kuliffen fchaut, defto mehr verlieht man. Und es ill ein
trauriges Verftehen! Denn es fcheint Tatfache zu fein, daß befonders
England, das Torie-England, darauf aus ift, den Völkerbund zu
fprengen. Es foil zu diefem Zwecke die Demiffion des Generalfekre-
tärs Eric Drummond, diefer bürokratifehen Gliederpuppe, veranlaßt
haben — diefe Demiffion, über die dann fo viel gejammert wurde;
es den Verfuch gemacht haben, den Weiterbau des Völkerbundspalais

(um das es im übrigen nicht fchade wäre!) zu verhindern — zum
gleichen Zwecke. Japan felbft droht mit dem Austritt, falls ihm
etwas Ernftliches gefchehe; das ermuntert gewiffe Deutfehe zu
ähnlichem Vorgehen. In Genfer Völkerbundskreifen muß ein förmliches

sauve qui peut ausgegeben worden fein, das fich befonders auch
darin äußerte, daß man trachtete, feine Penfion in Sicherheit zu
bringen!

Was nun? Sollen wir den Völkerbund preisgeben?
Davon kann keine Rede fein. Wir können den Völkerbund nicht

entbehren. Das ift's, was jedem klar fein und darum auch alle
törichte Schimpferei verhindern follte. Die Lehre, die wir aus all
diefen Ereignißen zu ziehen haben, ift vielmehr ganz deutlich die,
daß wir an Stelle der zu)ammengebrochenen Notkonflruktion einen
neuen, folideren Bau errichten mäßen.

Die Abrüflungskonferenz.
Das ift's, was nun die Franzofen verfuchen, und darin vor allem

befteht die Bedeutung ihres neueften Vorftoßes. Der Völkerbund foil
auf neue Grundlagen geftellt werden. Er foil aktiviert werden; er
foil die Mittel in die Hand bekommen, feinen Befchlüffen Nachdruck

zu verleihen. Die Völkerbundspolizei und Völkerbundsarmee
follen gefchaffen werden und damit erft eine Exekutive des Völkerbundes

und die Möglichkeit wirkfamer Sanktionen. Damit foil eine
Kontrolle der nationalen Rüftungen, eine Abfchaffung der eigentlichen

Angriffswaffen (außer für die Zwecke des Völkerbundes), ein
Verbot des Luftkrieges verbunden und mit alledem eine Vorbedingung

wirklicher Abrüftung erfüllt werden.
Es find das alte Pläne. Ihre letzte Geftalt, das fog. Genfer

Protokoll, dem auch wir Antimilitariften, mit einigen Vorbehalten, zu-
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geftimmt hatten, ift durch die englifchen Tories zu Fall gebracht
worden, welche mit den Amerikanern die wirklichen Hauptfeinde
der Weltbefriedung find und nicht die Franzofen, wie man törichterweife

immer behauptet.
Den Franzofen liegt es dabei an der Sicherheit. Damit ftoßen wir

auf diefen Punkt des Abrüftungsproblems, der nun in den Vordergrund

getreten ift. „Erft Sicherheit, dann Abrüftung!" Wir haben
diefe Löfung bekämpft und tun es immer noch und ftellen ihr die
andere gegenüber: „Erft Abrüftung, dann Sicherheit!" Damit reihen
wir uns zunächft in die Front, welche Frankreich gegenübersteht. In
der Tat imponiert uns der ganze Feldzug, den nun feit längerer Zeit
befonders Förfter und in feinem Gefolge der Leitartikler der Bafler
„Nationalzeitung", Ludwig Bauer, und andere gegen die Abrüftung
führen, nicht im Geringsten. Ihre Argumente find allzu wohlfeil

¦ und unterfcheiden fich nur ganz wenig von der bekannten Löfung:
Si vis pacem, para bellum. Daß Armeen und Rüftungen nicht Sicherheit

fchaffen, fondern umgekehrt ein Element fchlimmfter Unficher-
heit find, ift eine Thefe, über die man unter Verftändigen nicht mehr
diskutiert. Auch Förfter und Bauer wagen Sie im Ernfte nicht zu
bestreiten. Aber wir muffen noch weiter gehen: Der ganze
Sicherheitswahn muß zerftört werden — nicht bloß der Wahn, daß
Armeen Sicherheit bedeuten, fondern überhaupt der Wahn, daß es
folche äußeren Sicherungen und Sicherheit in diefem äußeren Sinne
gebe. Und von hier aus muß zu dem Wagnis aufgefordert werden,
es mit einer anderen „Sicherheit" zu verfuchen, zum Wagnis der
Abrüftung, welches Wagnis aus einem Glauben fließt, dem Glauben
an den Geift und feine Macht. Diefen Sinn hat die Löfung: „Erft
Abrüftung, dann Sicherheit!" Von diefem Sinn fcheint weder Förfter
noch Bauer eine Ahnung zu haben. Aber nie wird es zu einer
Abrüftung kommen, wenn diefe Sicherheit fehlt. Solange das der Fall
ift, wird man Angft haben, fich durch Waffen zu fichern trachten, fo
töricht das auch ift.

Aber wenn dies feltgeftellt ift, dann darf und muß man dem
Sicherheitsproblem noch einmal ins Auge blicken. Es hat auf alle
Fälle einen Kern von Berechtigung. Ja, es verlieht fich fogar von
felbft, daß auch wir foviel Sicherheit als möglich fchaffen wollen,
auch abgefehen von jener höchften Form von Sicherheit. So halten
wir es ja auch im gewöhnlichen Leben. Wir ftellen, wenigftens wenn
wir an Gott glauben, für den Schutz unferes Lebens und alles deffen,
was uns wertvoll ift, auf Gottes Macht ab. Aber wir verfäumen
deswegen nicht allerlei Sicherungen und Versicherungen, die eben Gottes

Gnadenmittel fein follen. Darum find wir auch im Völkerbund
für eine Rechtsordnung, die über den Angelegenheiten der Völker
wacht und fogar für eine wirkfame Exekution für deren Befchlüffe:
eine Völkerbundspolizei, die wir freilich vom Militär Scharf unter-
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Scheiden. Der franzöfifche Plan fcheint uns in diefer Beziehung etwas
Richtiges zu wollen.

Wir begreifen — wenigftens der Schreibende tut es — auch den
Anfpruch der Franzofen auf Sicherung gegen Deutfchland. Wir
begreifen ihn — das will nicht heißen, daß wir ihn an fich für richtig
oder notwendig halten, oder daß er eine allerhöchfle Haltung
bedeute. Aber wer einmal auf den Schlachtfeldern, Friedhöfen und
verheerten Gebieten Frankreichs geftanden hat, und wer auf der
andern Seite die Kraft und Verblendung des deutfchen Nationalismus

kennt, der fieht fleh genötigt, die franzöfifche Sicherheitsforderung

ernft zu nehmen. Und überhaupt: wir flehen damit vor einem
Haupthindernis der Abrüftung und der europäifchen Befriedung.
Wenn wir zu diefen gelangen wollen, fo muß es irgendwie befeitigt
werden. Ein Problem von diefer Hartnäckigkeit hat einfach ein
Recht, wenn vielleicht auch nicht in derjenigen Form, wie es felbft
das meint.

Welche Sicherheit wünfcht denn Frankreich und welche kann
ihm gegeben werden? Und zwar, foweit eben Deutfchland in
Betracht kommt. Man pflegt zu behaupten, Frankreich verliehe unter
feiner Sicherheit lediglich die Stabilifierung der durch den Verfailler
Vertrag gefchaffenen Verhältniffe. Das ift jedenfalls nur teilweife
richtig. Man müßte diefe Behauptung zunächft umkehren und fagen:
der Verfailler Vertrag und die durch ihn bedingte Situation find
gerade aus dem Streben Frankreichs entftanden, fleh Sicherheit zu
verfchaßen. Käme ihm auf einer andern Linie Sicherheit entgegen,
fo wäre es fchon bereit, über den Verfailler Vertrag und die Neu-
geftaltung der europäifchen Verhältniffe mit fich reden zu laffen.
Aber noch einmal: Welches wäre denn diefe Sicherheit?

Eine mögliche Antwort wäre: „England und Amerika follen
durch gewiffe Abmachungen Frankreich diefe Sicherheit gewähren."
Aber abgefehen davon, daß dies Utopie wäre, fo wäre diefe Art von
Sicherheit allzuäußerlich und allzufehr den Schwankungen des
politifchen Wetters ausgefetzt. Darum genügt ja auch der Locarnopakt
Frankreich nicht. Es muß eine natürlichere, innerliche Sicherheit fein.
Wo wäre Sie denn wohl zu finden? Die Antwortet lautet: In einer
feften, klaren und zuverläffigen deutfchen Politik, die auf Frieden,
Verftändigung und europäifche Einigung gerichtet wäre. Eine folche
hat es bis jetzt, von den allererften Zeiten nach dem Kriege
abgefehen, nicht gegeben. Nicht einmal Strefemanns Zeit bildete eine
Ausnahme. Denn Strefemanns Politik war nur eine der Klugheit,
die, weil für eine andere die Macht fehlte, zunächft auf dem Wege
einer europäifch orientierten Zufammenarbeit mit Frankreich diefem
eine Konzeffion nach der andern, eine Erleichterung der Lallen des
Verfailler Vertrages nach der andern abgewinnen wollte, bis einft
der Zeitpunkt gekommen wäre, wo man diefe pazififtifche Maske
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abwerfen und auf den Tifch fchlagen könnte. Die Sozialdemokratie
aber, in den Tagen ihrer Macht, hat ficher keine kriegerifche Politik
getrieben, aber auch nicht das Gegenteil. Sie hat fleh jedenfalls
immer vom Nationalismus ins Schlepptau nehmen laffen und ift fo
keine zuverläffige europäifche Friedensbürgfchaft geworden. Aber
noch immer hat Deutfchland eine Schlußelßellung in der Weltpolitik
inne und in Deutfchland die Sozialdemokratie. Wenn hier ein
zuverläffiges Zentrum einer Friedenspolitik entftünde, dann könnte
die ganze Weltpolitik eine andere Wendung nehmen. Denn dann
ftünde einer „Verftändigung" zwifchen Deutfchland und Frankreich
nichts mehr im Wege; wenn aber diefe einmal Tatfache wäre, dann
wäre der Befriedung der ganzen Welt die Pforte weit geöffnet.
Muffolinis Ränke wären dann keine Gefahr mehr. Der Brandherd
im Often Europas wäre gelöfcht. Auch das Problem Rußland hätte
nichts mehr an fich, was der Abrüftung im Wege ftünde. Die
Reparations- und Kriegsfchuldenfrage wäre leicht zu erledigen. Für
Deutfchland felbft aber wäre das ein Weg, der ihm unendlich mehr
verhieße als aller Revisionismus. Es wäre wirklich ein Weg ins
„dritte Reich".

Noch einmal bietet fich Deutfchland diefe große Gelegenheit,
vielleicht zum letztenmal. Und noch einmal der Sozialdemokratie.
Wenn diefe für fich allein bereits zu fchwach fein follte, um diefe
Aufgabe zu übernehmen, fo könnte Sie dies allfällig mit dem
Zentrum zufammen tun, falls diefes katholifch, ftatt bloß national oder
bloß römifch fein wollte. Wenn Deutfchland, wenn die Sozialdemokratie

die Gelegenheit nicht benützt, dann könnten Sie leicht aufs
Altenteil der Gefchichte gefetzt werden, vielleicht nach einer durch
den Nationalismus herbeigeführten Kataftrophe. Der andere Weg
aber, der Weg der Rettung, wird nicht gefunden werden können,
ohne eine Umkehr, und diefe Umkehr fchließt, in irgend einer Form,
jenes Schuldbekenntnis ein, von dem das letztemal die Rede war,
das heißt: das ftillfchweigend oder auch expressis verbis abgelegte
Bekenntnis vergangener Wege des Irrtums und der Verfehlung. Daß
ein folches, fei's ftillfchweigendes, fei's formuliertes Bekenntnis nur ein
Teil eines allgemeinen, von allen Völkern, fo oder fo, abgelegten
fein müßte, verlieht fich für mich von felbft, wie daß die Umkehr
überhaupt eine allgemeine fein müßte.

Ein anderer Weg, der ohne Kataftrophe zu Abrüftung und
Befriedung führte, ift für mich nicht fichtbar. Es fcheint freilich uto-
pifch, auf einen folchen Weg hinzuweifen, namentlich im Angefleht des
braufenden Meeres nationaliftifcher Leidenfchaft, aber es muß doch
gefchehen und wäre es nur, damit wenigftens nach der Kataftrophe
diefer Weg von einigen leichter gefunden würde.

Wenn wir das, worauf es ankommt, formulieren wollen ohne
befonders auf Deutfchland Bezug zu nehmen, fo können wir fagen:
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die Sicherheit, welche, abgefehen von jener letzten und höchften, das
Fundament einer wirklichen Abrüftung fein muß, ill eine europäifche
Einigung und neue Einheit der Völkerwelt überhaupt.

Darauf alfo zielt letztlich der franzöfifche Vorfchlag ab, auf den
wir damit zurückkommen. Ich möchte ihm jedenfalls das Verdienft
zufprechen, daß er diefes Problem in Fluß bringt und die Bewegung
über das enge, mit den Fußfallen der Diplomatie befetzte und
von den tiefen Gräben der Antagonismen durchzogene Gebiet der
bisherigen Diskuffion hinausbringt. Seine Einzelheiten zu
beurteilen ift hier nicht der Ort. Auch wäre es fchwierig. Man hat im
übrigen Grund genug zur Annahme, daß diefer Plan auf keinen
Fall talis qualis zur Verwirklichung kommt. Sicher ift nur, daß in
Genf nichts gefchafft wird, jedenfalls nichts Gutes, wenn nicht das

Abrüftungsproblem in die Weite geftellt wird. Diefer unerwartete
Vorftoß eines lebendigen Gedankens und fchöpferifchen Wollens

läßt uns auf andere, ähnliche hoffen. Und das ift unfere einzige
menfchliche Hoffnung für die ganze Konferenz.

Neben der auf den Druck der erwachenden Völker! Diefes
Moment ift durch die Ueberreichung der Petitionen der verfchiedenen
Friedensorganifationen, die zum Beginn der Konferenz, nach der
Eröffnungsrede Henderfons und der Konstituierung, Stattgefunden, zur
Geltung gekommen. Möchte fie ein wirkfames Symbol fein.1) Die
Frauenliga allein hat gegen fechs Millionen Unterfchriften für die
allgemeine und totale Abrüftung zufammengebracht. In der Schweiz
find es nun über 325 000 geworden. Der 6. Februar war ein großer
Tag für die Frauen. Möchte er eine neue Periode ihres Lebens und
Schaffens einleiten! Neben der Frauenliga haben auch andere
Friedensorganifationen der Frauen (z. B. katholifche) fowie die der
Studenten, fodann die Völkerbundsvereinigungen und die zweite
Internationale ihr Gewicht in die Wagfchale gelegt und namentlich der
Sprecher der letzteren, Vandervelde, foil lebendige und kräftige
Worte gefunden haben, auch Worte der Warnung, ja, Drohung, die
fehr nötig waren und find. Alles hängt nun letztlich davon ab,
immer foweit menfchliche Kräfte in Betracht kommen, ob die Völker

wirklich erwachen. Das werden fie freilich auch nicht tun ohne
den Creator Spiritus!

Reparationen und Zölle.

Vor diefen großen Ereigniffen: dem Krieg im Often und der
Abrüstungskonferenz, ill die Reparationsfrage einen Augenblick in den
Hintergrund getreten. Brünings Fauftfchlag auf den Tifch (den man
hinterher mit etwas Watte von Dementis zu fänftigen verfuchte,

1) Möge es aber nidit Wahrheit fein, oder, wenn Wahrheit, nicht zum Symbol
werden, daß die bei dieSem Anlaß gehaltenen Reden vorher zur Zenfur mußten
vorgelegt werden und befchnitten worden Sind.
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aber Watte hinterher!) hat zur Folge gehabt, daß die Laufanner
Konferenz gar nicht ftattfand. Auch ein Erfolg! An Stelle der zu
erwartenden Streichung der Reparationen ill ein zähes Feilhalten
derfelben durch Frankreich, England und Belgien (unter Muffolinis
Schweigen) getreten. Die franzöfifche Kammer ift hierin fo
einmütig gewefen wie das franzöfifche Volk. Auch ein Caillaux hat
fleh in einem in Zürich gehaltenen Vortrag auf den gleichen Boden
geftellt. Ein Anklopfen bei den Vereinigten Staaten durch die
franzöfifche Regierung, ob fie zu einer Streichung bereit feien, ergab Ab-
weifung. Roofefelt, der neue demokratifche Präfidentfchaftskandidat,
erklärt fich ebenfalls gegen die Streichung, wie auch gegen den Eintritt

in den Völkerbund. Frankreich hält mit der Zuftimmung zur
Verlängerung des an Deutfchland gewährten Kredites zurück. Es
ift bloß ein fogenanntes Stillhalteabkommen für ein Vierteljahr
abgefchloffen worden. Das Hoover-Moratorium läuft im Juli ab.

Die Zweite Internationale hat eine Refolution gefaßt, worin eine
Synthefe des deutfchen und des franzöfifchen Standpunktes verfucht
wird.

Hand in Hand mit diefen Hemmungen in der Reparationsfrage
geht die Erhöhung der Zölle, worin England, das fogenannte klaf-
fifche Freihandelsland, nun den Rekord hat, was immerhin Zwiefpalt

im Kabinett erregte.
So ift man auf diefem Punkte zu einem Stillftand, ja, nicht nur

zum Stillftand, fondern an den Abgrund gelangt. Aber es ift klar,
daß es dabei nicht bleiben darf. Das Problem der Reparationen,
Kriegsfchulden und Zölle gehört zu dem der Abrüftung. Es wird
mit ihm in die Schickfalsurne geworfen, aus der entweder Tod oder
Leben, entweder Zerfall und Chaos oder Einigung Europas (und der
Welt) emporfteigen muß.

Vom Kampfplatz des Nationalismus.
Ein tiefer begründetes Hemmnis der Befriedung und Abrüftung

ift natürlich der Nationalismus. Er, nicht in erfter Linie wirtfchaftliche

Intereffen, hat in die Mandfchurei und nach Schanghai geführt.
Es ift in diefem Falle umgekehrt, als ein grober Gefchichtsmaterialismus

es an fehen würde: das Politifch-Nationale ift nicht bloß
Ausdruck und Maske des Wirtfchaftlichen, fondern das Wirtfchaftliche
ill bloß Vorwand des Politifch-Nationalen. Denn wirtfehaftlich
gehört die Mandfchurei fchon jetzt Japan, und diefe Intereffen waren
auf keine Weife gefährdet. Auch das Auswanderungsproblem ift
mehr Raffenproblem als Wirtfchaftsproblem: es reizt mehr die
Empfindlichkeit der Japaner als Vertreter der „gelben Raffe", als daß
es ökonomifch fo dringend wäre. Wie fchon angedeutet worden ift,
haben wir offenbar den Antrieb zum Kriege vor allem in dem
befondern Geifte der das Land immer noch beherrfchenden Klaffe der
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Krieger (Samurai) zu fuchen. Wer Gelegenheit hatte, diefen in
perfönlichen Verkörperungen kennen zu lernen, mußte davon einen
tiefen Eindruck bekommen.

Eine folche Gefahr ift zweifellos auch der deutfehe Nationalismus.
Sein Kampf um die Macht beherrfcht gegenwärtig die deutfehe
Politik. Die Regierung Brüning fucht fleh gegen ihn zu behaupten,
woraus ein gewiffes oftentatives Auftreten derfelben auch nach außen
erklärt wird. Die Neuwahl des Reichspräfidenten ill gegenwärtig
der Hauptfchauplatz diefes Kampfes. Durch Hindenburgs Wahl
will fich die Linie Brüning-Hindenburg-Gröner gegen die Linie
Hitler-Hugenberg behaupten. Auf einen Aufruf „prominenter"
Persönlichkeiten hin haben fich rafch etwa drei Millionen Stimmen für
Hindenburg erklärt. Das Lager der „nationalen Oppofition"
dagegen fcheint gerade auch infolge diefer Aktion durch Zwiefpalt
gelähmt zu fein. Die „Eiferne Front", d. h. die Organifation und
mehr oder weniger latente Wehrbarmachung der Oppofition gegen
den Nationalismus, deren Trägerin vor allem die fozialiftifche
Arbeiterfchaft ift, fcheint fich wirklich zu feftigen. Als ein großer
Erfolg des Nationalfozialismus erfcheint es wenigftens dem Außen-
ftehenden, daß nun die Nationalfozialiften in die Reichswehr zuge-
laffen find.1) Ein wenig Komik wurde in diefen Kampf durch die
Entdeckung gebracht, daß der Freund Hitlers, Doktor Frick, als

thüringifcher Staatsminifter verfucht hatte, Hitler dadurch zum deutfchen

Staatsbürger zu machen, daß er ihn zum Gendarmeriewacht-
meifter in dem Städtchen Hildburghaufen ernannte. Daß Hitler, der
neue Arminius der deutfchen Kleinbürger und Studenten, gar kein
Deutfcher im engeren und vielleicht nur ein halber im weiteren Sinne
ifl, hat wohl auch feine fymbolifche Bedeutung. Diefes ganze Wefen
ill gar nicht deutfeh im echten, tieferen Sinne. Und wie wenig der
Nationalismus da, wo es darauf ankäme, wirklich national ill, in
Deutfchland wie überall anderswo, zeigt der Umftand, daß Hitler
Deutfehtirol kühlen Herzens an Muffolini preisgibt und daß er von
den tfchechoflovakifchen Skodawerken, deren Aktien zum großen Teil
in den Händen von Schneider-Creuzot Sind, Hilfsgelder erhält.
Diefes „nationale" Wefen ift eitel Humbug.

Der Kampf zwifchen diefer nationaliftifchen Bewegung mit dem
Kommunismus und dem Judentum (die von ihr unter dem Sammelbegriff

„Marxismus" vereinigt werden) führt trotz den Notverordnungen

immer wieder zu gewaltfamen Zufammenftößen. Antifemi-
tifchen Charakter hatte die Ausfchreitungen am Kurfürftendamm in
Berlin, die weiter zurückliegen, und neuerlich an der Berliner Uni-

x) Diefe Entwicklung zeigt auf klaffiSche Weife, wie es mit einem „demokratischen

Heer" heute geht und wie töricht es ift, wenn Sozialisten auf ein folches
rechnen. Die Sozialdemokratie bekommt nun den Lohn für die Panzerkreuzer voll
ausbezahlt!
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verfität. Im „Felseneck", einer Berliner Laubenkolonie, kam es zu
blutigen Schlägereien zwifchen Nationalfozialiften und Kommuniften.
Antifemitifche Händel ereigneten fich ebenfalls an der Wiener
Univerfität, Judenfeindliche und nationaliftifche Tendenz befaß auch der
jungarabifche Kongreß, der vor kurzem in Jaffa Stattfand. Wilde
Racheakte amerikanifcher Marinefoldaten für die Vergewaltigung
einer weißen Frau, die auf Hawai Stattfanden, weifen in die gleiche
Richtung. (Denn Raffegefühl und Nationalismus fließen ja vielfach
ineinander über.) Einen Akt der Unterdrückung, von einer Raffe an
der andern verübt, haben wir wohl an der Eroberung des Tafilalet,
einer marokkanifchen Landfchaft, die bisher der Fremdherrfchft
widerftanden hatte, durch die Franzofen vor uns. Freuen darf man
fich dagegen über die endgültige Aufnahme des Irak (Mefopotamien)
in den Völkerbund und über die Entwicklung in Syrien, wo Wahlen
zur Nationalverfammlung friedlich verlaufen zu fein fcheinen und
von den Franzofen eine ähnliche Entwicklung wie im Irak ange-
ftrebt wird.

Wir dürfen wohl in diefem Zufammenhang auch einen Blick auf
andere Bewegungen werfen, die mit dem Kampf der Nationalismen
in Beziehung flehen. Der Plan der fogenannten Donauföderation
fcheint auch ein Schauplatz diefes Kampfes zu fein. Frankreich be-
günftigt ihn (vor allem, um den „Anfchluß" zu verhindern), Italien
und Deutfchland find heftig gegen ihn. Eine Wahrheit ift aber doch
darin. Die Regierungskrife in Oefterreich, welche Schober, den Mann
der „Zollunion", befeitigt hat, lieht natürlich auch mit diefem
Kampfe im Zufammenhang. Die deutfch-franzöfifche Verftändigung
geht, wie es fcheint, trotz den politifchen Verdunkelungen auf der
wirtfchaftlichen Linie ordentlich vorwärts. Intereffant find franzö-
filche Aeußerungen („Dépêche de Toulouse" etc.), welche entfchieden
Streichung der Reparationen und Rückgabe der Kolonien an
Deutfchland fordern. Einigungsbeftrebungen find immer zwifchen
Frankreich und Italien im Gange, zur Warnung für den deutfchen
Nationalismus, der auf Italien als Bundesgenoffen zählen möchte.

Das Problem des Nationalen bleibt in vielerlei Formen und Ver-
äftelungen eine der Hauptaufgaben der Gegenwart und nächften
Zukunft. Daß es dabei mit der bloßen Negation des Nationalen nicht
getan ift, brauche ich hoffentlich nicht mehr zu fagen.

Vom Kampfplatz der Friedensbewegung.

Von der Friedensbewegung befonders zu reden, ift infofern
unzutreffend, als ja die ganze heutige Weltbewegung wefentlich eine
Bewegung auf Frieden hin ift (mit dem Antagonismus, der dazu
gehört) und, wie man immer wieder erfährt, wenn man fie in einem
inneren Zufammenhang zu bringen verfucht, am beften und faft nur



unter diefem Gefichtspunkte verftanden werden kann. Aber auf
Worte kommt es fchließlich nicht an.

Die Friedensbewegung im engeren Sinne alfo, die bewußte und
abgegrenzte Aktion auf die Befeitigung des Krieges hin, ift zweifellos

eine wachfende Flut. Sie wird in diefen Tagen der Abrüflungskonferenz

faft zu einer Hochflut. Was alles jetzt an Abrüftungs-
verfammlungen, Abrüftungsorganifationen und Abrüftungsplänen
hervortritt, entzieht fich durch feine Fülle einer Berichterftattung.
Von einigem ill früher die Rede gewefen, anderes kann fpäter noch
erwähnt werden. Hier fei nur folgendes herausgehoben:

Ein recht perfider Feind der Abrüftung bleibt — das Milizfyftem.
Nicht nur operieren mit ihm unfere fchweizerifchen Militariften und
Halbpazififten, es wird vielmehr als Ziel der Abrüftung überhaupt
empfohlen (wobei Pazififlen wie Lord Cecil und de Broukère immer
wieder als Kronzeugen herhalten muffen), und einzelne Länder möchten

es direkt einführen. Es diente gewiffen Leuten als vortreffliche
Brücke für die Rückkehr zum alten Heere. Auch Sozialiften fallen
auf diefen Betrug hinein. Vor allem ift es Oefterreich, das fich mit
diefem Gedanken trägt. Der Minifterpräfident Burefch fcheint fich
dafür bei feinem letzten Aufenthalt in Genf, vielleicht unter fchwei-
zerifcher Nachhilfe, befonders begeistert zu haben. Man kann nicht
genug vor diefem Schwindel warnen, daß das Milizfyftem Demokratie

und Frieden bedeute. Es ift dies auf keine Weife, fondern
vielmehr eine rechte Pflanzfchule des Militärpatriotismus, und bedeutet

als Hindernis wirklicher Abrüftung eine fchwere Gefahr. Den
Militariften wäre diefer Ausweg gerade recht. Es ift erfreulich, wie die
öfterreichifchen Friedensvereine fich dagegen zur Wehr fetzen und
fich überhaupt gegen jede Aufrüftung erklären. Wir unfererfeits haben
feit Jahren in den „Neuen Wegen" und außerhalb ihrer diefen
Kampf geführt. Mein Artikel: „Ift das Milizfyftem ein Schutz gegen
den Militarismus?" hat als Flugblatt im Ausland eine Maffenver-
breitung gefunden. Ebenfo hat die Zufchrift der Zentralftelle an die
Völkerbundsdelegierten (gegen Mottas Propagierung des Miliz-
fyltems) Eindruck gemacht. Nun geben wir von der „Zentralftelle"
aus fozufagen eine „neue, erweiterte und verbefferte" Auflage diefer

Erklärung heraus unter dem Titel: „Dient das Milizfyftem dem
Frieden?" Es follte maffenhaft verbreitet werden, im Ausland, wo
die Gefahr der Einführung diefes wunderwirkenden Syftems befonders

groß ift, aber auch bei uns, wo der Milizmythus noch fo viele
verhindert, die Wirklichkeit der Dinge zu fehen.1)

Von der Kriegsinduftrie ill fchon anderwärts die Rede gewefen.
Daß man ihr zu Leibe gehe, ill eine der dringendften Aufgaben der

x) Die kleine FlugSchrift ift bei der „Zentralßelle für Friedensarbeit" (Züridi,
Gartenhofftraße 7) für 10 Rappen das Stück zu haben. Für größere Poften gibt es

noch Ermäßigung.



Friedensbewegung im engeren wie im weiteren Sinne. Hier hätte
eine wirklich antimilitariftifche Arbeiterfchaft eine entfcheidende
Rolle zu fpielen.1) Es foil aber für diesmal nur darauf hingewiefen
werden, daß befonders in der Schweiz neben der Opium-, Heroin-
und Kokainfabrikation eine ganz bösartige Kriegs- und befonders
Waffen- und Munitionsinduftrie ihren Sitz hat. Es gibt Waffen- und
Munitionsfabriken in Oerlikon, Solothurn und anderswo. Ganz
befonders fchlimm ill die in Oerlikon bei Zürich. Sie ftellt Waffen von
befonders fchrecklicher Wirkung her und liefert fie in alle Welt.
Unfer einftiger „General" Sonderegger, befonders mit Ruhm bedeckt
infolge feiner Rolle als Retter der Schweiz beim Generalftreik von
1918 (in Wirklichkeit war er fein Haupturheber) reift als Agent
diefer Fabrik in der Welt herum und hält fich als folcher feit langem
in — China auf. Meine Bemerkung, daß der Nationalismus da, wo
es darauf ankommt, am wenigften national fei, wird auch, dadurch
illuftriert, daß im Verwaltungsrat diefer „fchweizerifchen" Oerli-
koner Fabrik, deren Aktien hauptfächlich in deutfchen Händen find,
Deutfehe, Franzofen, Tfchechoflovaken, Engländer und natürlich
Schweizer friedlich für die Rettung der heiligften Güter der Völker
zufammenwirken.2) In Bezug auf die Schweiz muß man freilich
zugeben, daß fie dabei ihre Neutralität wahrt! Sie verkauft unpartei-
ifch allen, die zahlen! Aber nicht nur die Waffen- und
Munitionsfabriken im engeren Sinne machen unfere Kriegsinduftrie aus;
es gehören dazu alle diejenigen Industrien, welche Material
liefern, das dem Krieg und der Kriegsrüftung dient und folcher find
viele und wichtige. Ferner haben wir Grund zu der Annahme, daß
in einem Teil unferer ftaatlichen Laboratorien unermüdlich und lei-
denfchaftlich Giftgasverfuche gemacht werden, und zwar auch nicht
bloß für die Schweiz. Seinen Gipfel erreicht diefer Skandal damit,
daß auch die eidgenöffifchen Waffen- und Munitionsfabriken
fich an folchen Blutgefchäften beteiligen. So wird unfer Land ein
Exportland von Fluch und Tod. Die Arbeitslofigkeit aber hilft mit,
den Sinn für diefen Tatbeftand zu betäuben. Lefer, ich frage dich:
Wohin foil das führen? Wohin wird das führen?

Die Delegation der Schweiz zur Abrüflungskonferenz hat
inzwifchen ihre Inftruktionen empfangen. Sie find fo ausgefallen, wie
zu erwarten war. Das inbrünftig erftrebte Ziel unferer militärifchen
Kreife, Bundesrat Minger inbegriffen, ift ja, unter Berufung auf den
abfolut friedlichen Charakter desMilizfyftems und „die befondere Lage

x) Ein glänzendes Beifpiel, wie mans machen muß, ift, wenn es fich beftätigt,
das der Hamburger Transportarbeiter, die Sich geweigert haben follen, für
Oftafien beftimmte Munition zu verladen.

2) Daß die ZuSammenSetzung des Verwaltungsrates der Fabrik in Oerlikon in
diefem Augenblick buchfläblich fo fei, wie oben angegeben, will ich nicht behaupten,
aber fie hat diefen „internationalen" Charakter.
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unferes Landes", uns ja nichts vom Kultus des Götzen, Armee genannt,
abzwacken zu laffen. Zu diefem Zwecke ift, ganz entgegen dem

fonftigen Ufus, unfer Militärbudget dem Völkerbund auf rund 113
Millionen Franken angegeben worden. Denn wenn es wirklich zu
einer Verminderung der Rüftungen um 25 Prozent käme, dann blieben

uns immer noch 85 Millionen, alfo ungefähr das offizielle Budget,

und es wäre für die nötigen Ergänzungen fchon geforgt. Auch
die übrigen Anweifungen haben diefen Sinn. Die Delegierten follen
allem zuftimmen, was unferem Heer nichts fchadet, im übrigen aber
faßt der Bundesrat unfere Aufgabe an der Abrüstungskonferenz in
die klaffifche Löfung zufammen: „Die Schweiz wird fich an der
kommenden Abrüflungskonferenz nicht vordrängen." Die Gefahr, daß
fie das tue, war ja wirklich fehr groß! Und ausgerechnet Motta hat
man zum Vizepräsidenten der Konferenz gemacht.

Es bleibt abzuwarten, wie die Herren Max Huber und Nationalrat
Häberlin ihre bisher bekundete Gefinnung mit diefer Tendenz in

Einklang bringen werden. Häberlin hat in zwei Vorträgen (in Bafel
und Genf) ausdrücklich erklärt, daß er auch für eine Teilnahme der
Schweiz an der Abrüftung fei. Er hat fogar in der „Neuen Zürcher
Zeitung" eine aktive Rolle der Schweiz in diefer Sache gefordert,
und es war ein Symptom, daß diefes Organ unfers militärfrommen
Bürgertums eine folche Stimme zur Geltung kommen ließ, aber er
erfuhr durch das Präfidium des Offiziersvereins felbft eine aller-
höchlte Abkanzelung und — fchwieg oder mußte fchweigen. Warten
wir ab!

Daß auch die Welle der Dienftverweigerung fteigt, ill offenkundig.

Und fie wird weiter fteigen, eines Tages vielleicht fehr rafch.
Auffehen erregt hat bei uns wieder eine Verhandlung vor dem nun
Schon genügend berüchtigten Gericht der Divifion 5, das, da die
Flucht nach Zug nichts genützt hatte, wieder in Zürich tagte, und
wo die Herren Eugfter und Pfenninger ihre Wut gegen die Antimilitariften

und Sozialiften austoben dürfen. Es ftanden diesmal, wie
fchon in den letzten Heften erwähnt worden ill, vor den Schranken
Albert Ehrismann und Eugen Lyrer. Jener ift ein junger Dichter
von Begabung, der bisher fogar in der „Neuen Zürcher Zeitung" zu
Worte kam, was jetzt freilich aufgehört hat. Er wurde von einem
Dichter, Traugott Vogel, verteidigt und als einer, der wohl noch
einer Bekehrung fähig fei und der auch vom Schriftftellerverein ge-
fchützt wurde, fehr fchonend behandelt. Sein antimilitariftifches
Bekenntnis war denn auch nur relativ und zurückhaltend. Dafür entlud

fich der edle Zorn der Herren Eugfter und Pfenninger auf den
andern Angeklagten. Diefer wies ja einige empörende Züge auf: Er
ill ganz entfchiedener, offenbar unbekehrbarer Antimilitarift; in den
Augen diefer Herren aber ift eine fefte Ueberzeugung ein Zeichen
von befonderer Bösartigkeit. Sodann ift er Sekretär Cerefoles beim
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Zivildienfl und bezieht, da er doch auch leben muß, fogar eine kleine
Bezahlung dafür, während die Herren Eugfter und Pfenninger
fowohl das Taggeld für ihre Militärgerichtsfitzungen als ihren Offi-
ziersfold zurückweifen — oder vielleicht doch nicht? Endlich hat er
die Unverfchämtheit gehabt, den Herren Eugfter und Pfenninger und
ihren Untergebenen offen zu fagen, daß fie gar kein wirkliches
Gericht, fondern Angeklagte und Richter in einer Perfon feien. Für all
diefe Frechheiten mußte Strafe fein: vier Monate Gefängnis und drei
Jahre Entziehung der bürgerlichen Rechte — aber nicht des Rechtes,
Steuern zu bezahlen und — Militärdienft zu tun! Der Umftand
aber, daß er Cerefoles Mitarbeiter ift, gab Anlaß zu einem jener
Feldzüge der Gemeinheit in der Preffe, worin fich das Heldentum
unferes Offiziersvereins vorwiegend kund tut und worin Cerefole
(und ich) wieder einmal als die hinterlistigen Verführer, die man
follte packen können, hingemalt werden.

Ich rede, wenn nötig, mit den Herren Eugfter und Pfenninger
noch einmal ein Wort!

Fügen wir hinzu, daß ein franzöfifcher Kongreß radikaler Pazifisten

neulich wieder energifch das Recht der Dienftverweigerung
gefordert hat.

Die foziale Gärung.
Nicht weniger als der Völkerkrieg droht uns der foziale Bürgerkrieg.

Die Arbeitslofigkeit bleibt das furchtbare Mene Tekel.1) Die
Zahl der Unbefchäftigten ill nach den Angaben des Internationalen
Arbeitsamtes auf 17—18 Millionen geftiegen. Man bedenke, was das
heißt! Auch in der Schweiz beträgt fie nun rund 60 000. Dazu kommen

überall die Maffen der nur teilweife Befchäftigten. Die foziale
Gärung hat in Spanien wieder zu neuen Revolten geführt, die in
einem Generalftreik gipfelten. Es ift dabei vielfach zu blutigen Zu-
fammenftößen mit Militär und Polizei gekommen. Die Bewegung
war getragen durch eine Verbindung von Syndikalismus, Anarchismus

und Kommunismus. Sie ift zufammengebrochen.
Die Bürgerkriegsfpannung hat in Wien zur Aufdeckung eines

der Regierung längft bekannten größeren Waffenlagers des
republikanischen Schutzbundes, der Wehrorganifation der Arbeiterfchaft,
geführt. Man weiß, daß die Heimwehren, denen man nichts tut,
ungleich ftärker gerüftet find. Von der „innern Abrüftung" wird immer
geredet, aber fie wird nie ernftlich an die Hand genommen. Unfer
Freund Otto Bauer hat im „Menfchheitskämpfer" gegen den Wahn
der „proletarifchen Wehrbarkeit" einen tapferen und tiefen Auffatz
gefchrieben. Möge feine Stimme gefegnet fein!

Bei uns in der Schweiz ift es zwifchen dem klaren fozialiftifchen
Antimilitarismus und dem Gemifch von Gewaltglauben, Schlauheit

1) Die Schließung der Borfigwerke in Tegel bei Berlin ift im einzelnen ein
folches.
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und Charakterlosigkeit, das leider die Haltung des herrfchenden
Klüngels darfteilt und eine der fchwerften Hemmungen unferer
Abrüflungsbewegung und ftärkflen Stützen unferes Militarismus ift, im
„Volksrecht" zu einer neuen Auseinanderfetzung gekommen, jener
vertreten durch Dr. Frank, diefes durch Redaktor Nobs.

Einigen Lärm hat ein von den Kommuniften verurfachter Krawall

vor der Kaferne in Zürich gemacht, wo es ob dem ziemlich
harmlofen Verfuch, zwei in Militärarreft befindliche Kommuniften,
die wegen unerlaubtem Tragen der Uniform drin faßen, zu
befreien, zu einer Schießerei der Polizei kam, die nur bei jener dummen

Brutalität möglich war, welche im „klaffifchen Lande des Miliz-
fyltems" befonders gut gedeiht, und vier Verletzte koftete. Solche
kommuniftifche Torheiten ftärken natürlich bloß unfern Militarismus,

weil fie dem „ruhigen Bürger" Schrecken einflößen.
Im übrigen bleibt es dabei: Von der Stellung zum Militär- und

Kriegsproblem vor allem gilt es für den Sozialismus: „Sein oder
Nichtfein, das ift die Frage."

Eine Zivilifation der Unmenfchlichkeit.
Jeder ift der Oberflächlichkeit zu befchuldigen, der nicht fieht,

wie unfere ganze Zivilifation von Brutalität und Unmenfchlichkeit
durchdrungen ill. Oberflächlich ill z. B., wer lächelt, wenn man von
dem Frevel des Automobilismus redet. Er bedenke folgendes: in den

Vereinigten Staaten von Amerika find in den 18 Monaten vom
i. Juli 1929 bis zum 31. Dezember 1930 50 900 Menfchen durch das

Auto getötet worden, wozu noch hunderttaufende von Verletzten
kommen. Das amerikanifche Heer aber hat im Weltkrieg während
der 18 Monate, die es daran teilnahm, 50 510 Mann, alfo 400 weniger,

verloren. Und dazu der Unterfchied: der Autokrieg dauert
weiter, hört Tag und Nacht nicht auf, war vorher und ill nachher!

Eine brutale Wiftenfchaft gehört auch in diefe Rubrik. Im Lü-
bekerprozeß find nun Prof. Dr. Deyke zu zwei Jahren Gefängnis und
Prof. Dr. Altftädt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
68 Kinder find durch diefe Art von Wiffenfchaft getötet, 131 fchwer
gefährdet worden.

Uebrigens die Gefängniße! Es ill auch bezeichnend, daß immer
neue Revolten berichtet werden, die an diefen Stätten der Finfternis
ausbrechen, fo im amerikanifchen Riefenzuchthaus Sing-Sing am
Hudfon, fo neuerdings in dem englifchen zu Dartmoor. Das muß
dann auch einmal dran kommen!

Ebenfo gehört auf diefe Linie die Betäubung durch Raufchmittel.
In Finnland will man nun die Prohibition durch ein Syftem des

Staatsmonopols für Alkoholausfchank erfetzen. Intereffant ift, daß
die nationaliftifche und Streng religiöfe Lapuabewegung für die
Aufhebung des Verbotes war. Da haben wir wieder das „Nationale"
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und „Religiöfe" bei einer Probe. Die Arbeiterfchaft war urfprünglich
für die Prohibition, ließ fich aber dann zum Teil auch durch

Demagogie irreführen.
Auch vielerlei Unglücksfälle hängen mit Haft und Hetze, wie mit

der Betäubung anderer Art zufammen. So oft auch Eifenbahnunfälle.
Befonders fchwere haben bei Moskau und St. Juli (Frankreich)
Stattgefunden. Auch Bergwerksunglücke flammen nicht feiten aus diefer
Urfache.

Jedenfalls gehört der Gedanke an diefe ganze Welt zu allem
übrigen.

Wird all das, was jetzt gefchieht, die Faßnacht ftören?

Kirche und Religion.
Daß auch die chriftliche und kirchliche Bewegung mit der

Weltbewegung (die felbft trotz allen doch nicht nur Weltbewegung ift!)
verbunden bleibt, ift von vornherein klar. Der Fall der Evangelifchen

Zentralbank der Brüder Adolph und Paul Runck, bei dem
infolge betrügerifcher Manipulationen den kirchlichen Kreifen, welche
auf die fromme Firma hineinfielen, wieder eine Million Mark
verloren gegangen find, mag ähnlich wie die Dewaheim-Affäre jenen
Kreifen zeigen, wie wenig man durch bloße „Frömmigkeit" und
„Kirchlichkeit" vor der Beraufchung und Betörung durch den Welt-
geift gefeit ift. So wird die römifche Kirche durch die fpanifchen
Ereigniffe, die nun endgültig zur Austreibung der Jefuiten geführt
haben, aufs tieffte in Mitleidenfchaft gezogen. Und erft die ruffi-
Ichen Vorgänge. Die Sprengung der großartigen Erlöferkirche in
Moskau ift mit Recht von tiefer blickenden Beurteilern auch als
Gericht über eine gewiffe Art von Chriftentum aufgefaßt worden. Solche
Gerichte können unter Umftänden auch von Gottlofen vollzogen
werden, folchen, die bloß fo heißen oder folchen, die es tatfächlich
find. Ebenfo weifen die Fälle Eckert und Dehn auf diefe Linie.1)

Gegenwärtig nimmt der Kampf um die Befriedung der Welt
auch die Kirchen mächtig in Anfpruch. Es ift unmöglich, auf alle
oder auch nur die wichtigften Erfcheinungsformen diefer Tatfache
einzugehen. Erwähnt werden foil bloß, daß auch der Schweizerifche
Kirchenbund ein Schreiben an die Abrüstungskonferenz gerichtet hat,
das Sie zu einem energifchen Tun ermuntern will, welches er felbft
gelegentlich arg vermiffen ließ, und daß die proteftantifchen Kirchen

x) Der ganze Fall Dehn ift nun durch Dehn felbft in einer Schrift, die den
Titel trägt: „Kirche und VölkerverSöhnung" (Furcheverlag, Berlin), dokumentarisch
beleuchtet worden. Ich möchte bei dieSer Gelegenheit berichtigen, daß Dehn fich
nicht geradezu gegen die Dienstverweigerung ausfpricht, fondern für Sie „bis zu
einem gewiffen Grade" (Kierkegaard!) eintritt, aber eben „gebrochen", wie in feiner
¦ganzen Stellung zu Krieg und Militär. Die Sdirift ift im übrigen ein bedeutfames
Dokument.

Auf den „Fall Eckert" komme ich lieber ein andermal zurück.

87



einen befondern Sonntag eingefetzt haben, welcher der Abrüftung
gelten follte. Diefe kirchliche Aktion hat gute und fchlechte Früchte
getragen. Eine der fchlechteften war wohl ohne Zweifel die
Verfammlung in der Peterskirche in Zürich (nebft einer analogen in St.
Gallen), und zwar infofern Profeßor Ludwig Köhler von der
theologifchen Fakultät in Zürich daran beteiligt war. Es ill für mich
eine fchmerzliche Sache, dies fagen zu muffen, aber Schweigen ift in
diefem Falle nicht erlaubt. Ich habe der Verfammlung allerdings
nicht beigewohnt, aber neben dem das Schlimmfte abfchwächenden
Zeitungsbericht von mehreren Seiten zuverläffige Mitteilung von
Teilnehmern darüber bekommen. Was fich da unfer ehemaliger
Freund und Mitarbeiter geleistet hat, ift Schlechterdings Skandalös
und Streift ans Unbegreifliche.

Es war gut, daß in Zürich ein katholifcher Redner, deffen
Anfprache man vorlas und vor allem der Methodiftenbifchof Nuelfen
und in St. Gallen Bifchof Scheiwiller einen andern Ton anfchlugen,
fonft hätte das Wort „Abrüftung" im Zufammenhang mit diefen
Verfammlungen einen feltfamen Sinn bekommen. Ich habe acht
Tage fpäter in der gleichen Peterskirche, von der gleichen Kanzel
aus über das gleiche Thema drei Frauen reden hören, von denen
vielleicht keine zu den Gläubigen im engern Sinne gehört. Aber
Evangelium haben fie verkündigt und Bergpredigt Sie ausgelegt, nicht
die offiziellen kirchlichen Bibelausleger. Mir kam bei diefer Verglei-
chung das Wort in den Sinn: „Wahrlich, wenn diefe fchweigen, fo
muffen die Steine reden."

Auch das ift mir wieder einmal klar geworden: Das fchwerfte
Hindernis für den Kampf gegen den Krieg und feine Welt ift nicht
die Rüllungsinduftrie und auch nicht der Nationalismus und Militarismus,

fondern eine falfch ausgelegte Bibel und ein fchlecht vertretenes

Chriftentum, das diefe Dinge in bald gröberer, bald feinerer
Form Sanktioniert und die Gewiffen im Schlaf erhält oder die
erwachenden wieder in Schlaf lullt, und der Weg zu der neuen Welt
führt über die Sprengung diefer Zitadelle der alten durch die Revolution

Chrifti. Leonhard Ragaz.
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Ein Kreuzzug der Jugend für Abrüftung und Völkerfrieden. Der VerSöh-
nungsbund will, einen Gedanken, der beSonders in den angelfächfifchen Ländern
mit großem Erfolg verwirklicht worden ift, aufnehmend, einen Kreuzzug der
Jugend veranftalten, der zur AufrütteSung der Völker für die Abrüftung dienen foil
und über den die Richtlinien und das Manifeft, die wir hiemit abdrucken, Auffchluß
geben. Auch die Schweiz wird fich daran beteiligen.


	Zur Weltlage : das brennende Schanghai ; Das beratende Genf ; Die Abrüstungskonferenz ; Reparationen und Zölle ; Vom Kampfplatz und Nationalismus ; Vom Kampfplatz der Friedensbewegung ; Die soziale Gärung ; Eine Zivilisation der Unmenschlichkeit ; Kirche und Religion

